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Der Mythos Atelier ist tot, es lebe der Mythos
von Ariane Grabher 

 

Ein Symposium und eine Ausstellung untersuchen 
Produktionsstätten in Vorarlberg.

FELDKIRCH. Das Vorarlberger Künstleratelier ist durchschnittlich 52 Quadratmeter groß, die 
monatlichen Kosten belaufen sich auf rund 300 Euro und bei 65 Prozent der Künstler steht das 
Atelier in Zusammenhang mit dem Wohnraum.

Die Situation in Vorarlberg ist gekennzeichnet durch das Fehlen einer Universität und von 
Großateliers.

CLAUDIA VOIT

Generationenfrage

Das sind nur einige Fakten, die das in Kooperation mit Kunst.Vorarlberg und dem Vorarlberg 
Museum durchgeführte Projekt „Zur Topologie des Ateliers“, das heute mit einem Symposium und 
einer begleitenden Ausstellung in der Villa Claudia vorgestellt wird, zutage gefördert hat. Noch 
immer ranken sich Mythen um das Atelier, als Ort des kreativ-künstlerischen Schaffens.

In diesem Spannungsfeld von realem Raum und Idee, wo teilweise prekäre Arbeitsbedingungen auf 
programmatische Selbstinszenierungen treffen, untersuchen Claudia Voit (theoretischer Überbau) 
und Harald Gfader (Idee und Grundkonzept) als Projektleiter die Produktionsbedingungen von 



Künstlern in Vorarlberg. Ausgehend von der Feststellung, dass es im Land zwar eine hohe Dichte an
Präsentationsräumen gibt, dass die Region als Standort für Kunst- und Kulturproduzenten aber 
wenig attraktiv scheint, richten Voit/Gfader ihren Blick auf das Phänomen Atelier. Voit: „Die 
Situation in Vorarlberg ist gekennzeichnet durch das Fehlen einer Universität und von Großateliers, 
wodurch für die Künstler doch viele Möglichkeiten wegfallen.“ Entwicklungen wie öffentliche 
Arbeitsumfelder, kollektive Formen der Kunstproduktion, Vernetzung und Austausch in 
Infrastruktur und Kommunikation, sind hierzulande kaum auszumachen, was für Claudia Voit 
weniger eine Frage der Mentalität oder des Stadt-Land-Gefälles als vielmehr eine 
Generationenfrage darstellt. Dass sich die meisten Künstler im Land nach ihren Bedürfnissen 
eingerichtet haben und zufrieden sind mit ihrer Situation, die jedoch mit einem hohen finanziellen 
und privaten Engagement verbunden ist, war ein ebenfalls überraschendes Ergebnis der im Vorfeld 
durchgeführten Umfrage.

Alternativen und Perspektiven

Neben dem mehrseitigen Fragebogen, der als empirische Untersuchung an „alle“ 214 in Vorarlberg 
lebenden Künstler geschickt wurde und den über 80 Künstler beantwortet haben, haben Voit/Gfader
exemplarisch und strategisch 14 Künstlerateliers besucht, um die Bandbreite an Produktionsstätten 
im Land aufzuzeigen. Die reicht vom klassischen Bildhaueratelier eines Albrecht Zauner über das 
angemietete Atelier mit Distanz zur Wohnung von Marbod Fritsch oder die Garage als 
Zwischenraum von Christine Lingg bis hin zum Küchentisch von Florian Gerer, dem absoluten 
Rückzugsort, der auch häufig in die Arbeit spielt, von Georg Vith oder der loftartigen Büro- und 
Ateliergemeinschaft von Christine Lederer, an der sie die Wechselwirkung von Austausch und Ruhe
schätzt.

Sonderfall Druckwerk

Einen Sonderfall und ein vielleicht zukunftsweisendes Beispiel, von dem Claudia Voit sagt: „Wir 
brauchen mehr von diesen Räumen“, stellt jedoch das Druckwerk in Lustenau dar. 2015 von 
Christine Katscher, Pirmin und Severin Hagen in Betrieb genommen, von der Gemeinde Lustenau 
und dem Land gefördert, ist das Druckwerk als offene Werk- und Produktionsstätte sowie als 
Ausstellungsraum für zeitgenössische Druckgrafik angelegt. Alternative Konzepte und 
Perspektiven, wie die während der Aktion *5ünfstern offenen Künstlerateliers in der Ostschweiz 
oder das Projekt „das weisse haus“ von Alexandra Grausam in Wien, wo Leerstände für Residencies
und Ateliers und das Aufeinandertreffen von Kunstproduzenten und Theoretikern genutzt werden, 
werden am Symposium vorgestellt.

Die begleitende Ausstellung dokumentiert dagegen collageartig die Atelierbesuche mit Fotos, 
Zitaten der Künstler und Werken, die später auch in die Publikation Eingang finden, ebenso wie die 
ausgewerteten Daten der Fragebögen und die Symposiumsbeiträge. Auch wenn der Blick auf das 
Phänomen Atelier geschärft wird und die Produktionsbedingungen von Kunst einer Analyse 
unterzogen werden – ein Rest vom Mythos bleibt.

Das Symposium findet heute, Sa, von 14 bis 18 Uhr in der Villa Claudia, Bahnhofstraße 6, in 
Feldkirch statt. Ausstellungseröffnung um 18 Uhr, zu sehen bis 8.Mai, geöffnet jeweils Fr, 16 bis 18
Uhr, Sa, 15 bis 18 Uhr, So, 10 bis 12 und 15 bis 18 Uhr..


